[bookmark: _GoBack][image: ]
[image: ]



Buchtitel: Willy Bumm: Mission Geldtransport
Autor: David Vlietstra (mit Illustrationen von Chris Vosters)
Genre: Abenteuer
Lesealter: 8+
Umfang: S. 151
Verlag: Rowohl Taschenbuch
Preis: 9,99
Erscheinungsjahr: 2017

Inhalt
Oma Bumm ist verstorben und hat ihrem Sohn und dessen Familie 36 Goldmünzen hinterlassen. Willy, das jüngste Enkelkind, soll zwölf Goldmünzen zu seiner älteren Schwester Milly bringen. Die lebt mit ihrer Familie im weit entfernten Reno. Willy wird für den Goldtransport ausgewählt, da niemand einen so wertvollen Goldschatz bei einem zehnjährigen Jungen vermuten würde. Und schon sitzt Willy im Zug und macht sich auf eine Reise. Ein Abenteuer mit Indianern, Räubern, Barmännern, Duellen und einem mysteriösen Goldfinder, der ihm nichts Gutes will. Schafft es Willy - mitsamt den Goldmünzen - bis nach Reno?
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«Glaub aber blofi nicht, dass du jetzt reich bist», sagte sein Vater.
«Vorldufig rithren wir die Miinzen nicht an. Erst einmal denken wir gut
dariiber nach. Einen grofien Teil bekommt auf jeden Fall deine Schwes-
ter Milly.»

Dann steckte er jede Miinze einzeln zurtick in das Sickchen und ver-
steckte es wieder unter der losen Diele. Er rollte den Teppich dariiber
und drehte sich zu Willy um. «Junge, niemand darf davon erfahren. Das
verstehst du doch, oder?»

Willy nickte. Die Familie Bumm durfte nicht in dem Ruf stehen,
steinreich zu sein. Es war schon schlimm genug, dass Billys Abenteuer
im ganzen Land bekannt waren.

Willy war das jiingste von drei Kindern. Er hatte einen dlteren Bruder,
der Billy hief3, und eine noch altere Schwester: Milly. Milly war bereits
erwachsen und hatte selbst Kinder. Sie war mit Hector Meter aus Reno
verheiratet. Sie lebten dort mit ihren beiden T6chtern Daisy und Sandy,
neun und sieben Jahre alt. Willy war also der Onkel der Madchen, doch
weil er selbst erst zehn war, fiihlte er sich eher wie ein alterer Cousin. Es
waren tolle Maddchen, aber leider sahen sie sich kaum, denn Reno war
ziemlich weit weg.

10




image8.png
[

Milly schickte jede Woche einen Brief, in dem sie schrieb, wie es ihnen
ging, was alles passiert war und was Sandy und Daisy wieder angestellt
hatten.

Willys Mutter schrieb jede Woche einen Brief zuriick. Dass Willy
gut in der Schule war und dass er eigentlich nie etwas anstellte.
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Der Bison mit den
grofiten Hornern

Betty Bumm war tot — das war die schlechte Nachricht. Sie war 84 Jah-
re alt geworden. Willys Oma hatte ein langes und gliickliches Leben ge-
habt.

Als Willys Vater eine Woche spater ihre Sachen in dem Héuschen
am Stadtrand von Sunshine ordnete, fand er auf dem Dachboden ei-
nen kleinen Beutel mit Goldmiinzen. Die Trauer um Oma war grof3,
aber fast alle Bumms waren sich einig: Dieser Fund war eine kleine gute
Nachricht.

Fast alle. Bis auf Vater Bumm. Fiir ihn waren die Miinzen eher die
zweite schlechte Nachricht. Er safy nun oft in seinem Schaukelstuhl auf
der Veranda und griibelte.
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«Ich habe heute ein indianisches Sprichwort gehort», sagte er zu Willy,
der bei ihm saf3. «Der Bison mit den grofiten Hornern hat die meisten
Narben.» Er schaukelte ein paarmal hin und her. «Das bedeutet, dass
man meistens Probleme bekommt, wenn man mehr hat als andere Leu-
te»

Willy wusste, dass sein Vater wieder einmal {iber die Miinzen nachdach-
te. «Wieso freust du dich nicht einfach iiber das Geld?», fragte er. «Es
ist doch schon, reich zu sein.»

«Die Miinzen sind ein Vermogen wert», gab sein Vater zu, «aber
wir leben im Wilden Westen. Hier gibt es so einige Menschen, die es
auf das Geld der anderen abgesehen haben. Und zwar nicht auf eine
Weise, die das Gesetz erlaubt. Du meinst wohl, dass wir uns jetzt alles
kaufen kénnen, was wir wollen. Aber wenn ich demnichst auf einem
neuen Pferd durch die Stadt reite, mit einem neuen Hut auf dem Kopf
und neuen Stiefeln an den Fiiflen, weif3t du, was die Leute dann denken,
Willy?»

Willy sagte nichts. Er wusste, dass sein Vater die Frage selbst beant-
worten wiirde.

«Die Leute werden denken: Wie kommt dieser Bumm mit einem
Mal an all die neuen Sachen? Und dann wissen sie, dass hier Geld zu
holen ist. Das wiirde uns gerade noch fehlen.»

«Darf ich mal sehen?», fragte Willy.

«Was willst du sehen?»

«Na ja», sagte Willy, «das Geld natiirlich. Die Goldmiinzen.»

Sein Vater schaute sich vorsichtig um, als kénnte hinterm Haus ge-
rade jemand auf der Lauer liegen.
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«Komm mit», sagte er dann. Sie gingen ins Schlafzimmer von Willys
Eltern. Sein Vater zog die Vorhinge zu.

«Schlief3 die Tiir.» Er kniete sich neben das Bett, rollte den Teppich
ein Stiick auf und 6ffnete im Holzfuflboden ein Geheimfach. Es war das
Geheimfach, in dem Willys Eltern auch immer die Geburtstagsgeschen-
ke versteckten, Willy hatte das schon vor ein paar Jahren entdeckt. Aber
jetzt tat er so, als wiirde er es zum ersten Mal sehen. Sein Vater holte ein
griines Stoffsackchen hervor und legte es auf das Bett.

Willy kniete sich neben seinen Vater und sah ihm dabei zu, wie er
das Sackchen umdrehte. Jede Menge Goldmiinzen fielen auf die braune
Tagesdecke. Willy fing laut zu zahlen an, aber sein Vater sagte: «36.»

36 Goldmiinzen. Sie lagen vor Willys Nase und gldnzten. Er tiberlegte,
was man alles damit anfangen konnte. Dann beriihrte er den Berg aus
Miinzen, hob ein paar von ihnen hoch und lief} sie wieder fallen.

«Und wie viel sind sie wert?», fragte er.

«Diese Miinzen wurden von den allerersten Siedlern von Amerika
benutzt», antwortete sein Vater. «Jede Miinze ist ungefdhr hundert Dol-
lar wert, zusammen sind das also rund 3600 Dollar.»

Willy machte grofle Augen. So viel Geld auf einem Haufen hatte er
noch nie gesehen.




